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Rückblick und Ausblicke I

gegründet 1978 / founded 1978

Curare hat zum Auftrag, die Pflege des interdisziplinären Ge-
spräches zwischen den Vertretern der praktisch-medizinischen 
Arbeitsrichtungen und den ihnen benachbarten theoretischen 
Fächern mit den einzelnen Fachbereichen in den Gesell-
schafts- und Kulturwissenschaften, deren Gegenstand Ge-
sundheit, Krankheit und Heilung ist, zu folgenden Themenkrei-
sen:
1. Die medizinischen Kenntnisse und Praktiken verschiedener 
Kulturen zu erfassen und damit die oft sehr geistvolen Modell 
des Leiblich-Seelischen in diesen Ethnien aufzuzeigen.
2. Im Kulturvergleich die Prinzipien der Erhaltung der Gesund-
heit, der Behandlung bei Krankheit und der Bewältigung der 
Angst festzustellen.
3. Auf solche Elemente der traditionellen Medizin aufmerksam 
zu machen, die (zumeist in Entwicklungsländern) in die Ge-
sundheitsfürsorge integriert werden sollten. Kulturelles Erbe 
aus dem medizinischen Bereich würde damit bewahrt.
4. Bei Ärzten, Pflegepersonal und anderen Verantwortlichen 
Verständnis für medizinische Systeme zu wecken, die vom 
westlichen Modell abweichen.
5. Uns selbst, die wir in einer von Naturwissenschaften und 
Technik bestimmten Kultur leben, einen Spiegel vorzuhalten, 
in dem wir die Unzulänglichkeiten unserer eigenen Medizin 
sowie ihre wirklichen Errungenschaften sehen.
6. Sicht- und Vorgehensweisen zu vermitteln, die auf die Pri-
märbedürfnisse des leidenden Menschen ausgerichtet sind.

Curare, multilingual journal, largely in German language, Eng-
lish summaries with each contribution.
Curare, encouragement of interdisciplinary discussion be-
tween physicians and the cultural and social anthropologists 
who treat with health, disease and healing. Scope: discussion 
and popularisation of
1. Medical knowledge and practice, and the often ingenious 
models of nature, should be taken stock of in different cul-
tures.
2. Principles of preserving health and treating disease, and 
thus overcoming fear, should be investigated crossculturally.
3. Elements of traditional medicine should be integrated into 
health programs, mainly in developing countries. This would 
help to save cultural heritage.
4. Doctors, nursing staff and others responsible for the sick 
should be initiated to understand medical systems which devi-
ate from the western model.
5. A mirror should be held up in which we might be able to see 
clearer the shortcomings, but also the true achievements of 
our own medicine.
6. Views and procedures towards the basic needs of suffering 
man should be discussed.

aus Prospekt von 1990



VWB  – Verlag für Wissenschaft und Bildung

ImpressumU2

Herausgeber im Auftrag der / Editor-in-chief on behalf of:
Arbeitsgemeinschaft Ethnomedizin e.V. – AGEM
Ekkehard Schröder (auch V.i.S.d.P. ) mit 
Herausgeberteam / Editorial Board Vol. 33(2010) - 35(2012):
Hans-Jörg Assion (Detmold) info@gpz-lippe.de // Ruth Kutalek 
(Wien) ruth.kutalek@meduniwien.ac.at // Kristina Tiedje (Lyon) 
kristina@tiedje.com 
Geschäftsadresse / office AGEM: AGEM-Curare
c/o E. Schröder, Spindelstr. 3, 14482 Potsdam, Germany
e-mail: ee.schroeder@t-online.de, Fax: +49-[0]331-704 46 82
www.agem-ethnomedizin.de
Beirat /Advisory Board: John R. Baker (Moorpark, CA, USA) // 
Michael Heinrich (London)  // Mihály Hoppál (Budapest) // An-
nette Leibing (Montreal, CAN) // Armin Prinz (Wien) // Hannes 
Stubbe (Köln)
Begründet von / Founding Editors: Beatrix Pfleiderer (Ham-
burg) – Gerhard Rudnitzki (Heidelberg) – Wulf Schiefenhövel 
(Andechs) – Ekkehard Schröder (Potsdam)
Ehrenbeirat / Honorary Editors: Hans-Jochen Diesfeld (Starn-
berg) – Horst H. Figge (Freiburg) – Dieter H. Frießem (Stuttgart) 
– Wolfgang G. Jilek (Vancouver) – Guy Mazars (Strasbourg)

IMPRESSUM 33(2010)1+2

Verlag und Vertrieb / Publishing House:
VWB – Verlag für Wissenschaft und Bildung, Amand Aglaster
Postfach 11 03 68 • 10833 Berlin, Germany
Tel. +49-[0]30-251 04 15 • Fax: +49-[0]30-251 11 36
e-mail: info@vwb-verlag.com
http://www.vwb-verlag.com
Bezug / Supply:
Der Bezug der Curare ist im Mitgliedsbeitrag der Arbeitsgemein-
schaft Ethnomedizin (AGEM) enthalten. Einzelne Hefte können 
beim VWB-Verlag bezogen werden // Curare is included in a 
regular membership of AGEM. Single copies can be ordered at 
VWB-Verlag.
Abonnementspreis / Subscription Rate:
Die jeweils gültigen Abonnementspreise finden Sie im Internet 
unter // Valid subscription rates you can find at the internet under: 
www.vwb-verlag.com/reihen/Periodika/curare.html
Copyright:
© VWB – Verlag für Wissenschaft und Bildung, Berlin 2010
ISSN  0344-8622	                       ISBN  978-3-86135-760-5

Zum Titelbild/Cover pictures 33(2010)1+2: Mensch und Tier / Man and Animal: 
„Mensch und Tier“ ist eines der Themen dieses Heftes. Das Titelbild zeigt zwei Abbildungen aus Katesa Schlosser 2009. 
Madelas Tierleben. Tiere in Zauberei und Alltag bei Zulu und Tonga. Zeichnungen des Blitzzauberers Laduma Madela. 
Kiel: Museum für Völkerkunde der Universität, ISBN 978-3-928794-54-X, 336 S., zusammengestellt von der im 90. 
Lebensjahr stehenden weiterhin ehrenamtlich wirkenden Kuratorin, 2. erweiterte Aufl., mit Farbbildern (with captions in 
English), 1. Aufl. 1992.
Links: Abb. 50, S. 141: Das Erdferkel (Orycteropus afer): „Das Erdferkel“ ist ein Tier, das ein Loch in die Erde hinein-
gräbt. Es geht nachts aus, um kleine Tiere zu fressen. Es frisst auch Erde. Es ist auch ein Tier der Schwarzzauberer. Sie 
schicken Erdferkel, um die Leiche eines Menschen aus dem Grab herauszuholen, den sie dann zu einem umkhovu oder 
isiyingli machen. Wenn dieses Tier dich ansieht, geschieht dir ein Unglück oder Du wirst krank, bis Du von einem Medi-
zinmann geheilt wirst (Madelas Text). (The aardfark or antbear has four toes at the forefeet and five toes at the hind feet. 
Black-magicians do make use of it. They as well as aardfarks are active during the night. Caption text).
Rechts: Abb. 43 I, S. 125: Gepard—Cheetah (In olden times it was the king’s privilege to make use of the cheetah’s 
beautiful skin.—When the cheetah fights with the leopard the cheetah is on top of the leopard at the beginning, and then 
below the leopard. The situation changes continually until both of them get tired. When this animal is eaten, together with 
an ox, there is much singing and dancing. Caption text). 
(Wiedergabe mit freundlicher Genehmigung der Autorin)
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Arbeitsgemeinschaft Ethnomedizin – AGEM, Herausgeber der
Curare, Zeitschrift für Medizinethnologie • Curare, Journal of Medical Anthropology (gegründet/founded 1978)

Die Arbeitsgemeinschaft Ethnomedizin (AGEM) hat als rechtsfähiger Verein ihren Sitz in Hamburg und ist eine Verei-
nigung von Wissenschaftlern und die Wissenschaft fördernden Personen und Einrichtungen, die ausschließlich und un-
mittelbar gemeinnützige Zwecke verfolgt. Sie bezweckt die Förderung der interdisziplinären Zusammenarbeit zwischen 
der Medizin einschließlich der Medizinhistorie, der Humanbiologie, Pharmakologie und Botanik und angrenzender Na-
turwissenschaften einerseits und den Kultur- und Gesellschaftswissenschaften andererseits, insbesondere der Ethnologie, 
Kulturanthropologie, Soziologie, Psychologie und Volkskunde mit dem Ziel, das Studium der Volksmedizin, aber auch 
der Humanökologie und Medizin-Soziologie zu intensivieren. Insbesondere soll sie als Herausgeber einer ethnomedizini-
schen Zeitschrift dieses Ziel fördern, sowie durch regelmäßige Fachtagungen und durch die Sammlung themenbezogenen 
Schrifttums die wissenschaftliche Diskussionsebene verbreitern. (Auszug der Satzung von 1970)
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Hinweise für Autoren
Sprachen: deutsch und englisch.
Manuskripte: Curare veröffentlicht Originalbeiträge. Bitte liefern Sie 
mit dem Manuskript (unformatiert im Flattersatz) eine Zusammen-
fassung (ca. 250 Wörter, Titel und ca. 5 Schlagwörter) in Deutsch, 
Englisch und Französisch. Fußnoten sollten vermieden werden. 
Danksagungen sind in der ersten Fußnote unterzubringen. Alle Fuß-
noten sollten gleich als Anmerkung am Ende des Textes vor die Li-
teraturhinweise.
Zitate: Direkte und indirekte Zitate bitte direkt im Text aufführen, 
Quellenangabe im Text: (Autor Jahreszahl: Seiten). Im Manuskript 
können anstatt der Kapitälchen bei den Autoren diese auch normal 
geschrieben und dann unterstrichen werden.
Literaturangaben in alphabetischer Reihenfolge am Ende des Textes: 

Instruction to Authors
Language: German or English.
Manuscripts: Original manuscripts only will be accepted. Please 
provide additionally to the manuscript (unformated ragged type) an 
abstract (appr. 250 words, appr. 5 keywords, and the title) in English, 
French, and German language. Footnotes should be avoided. Ac-
knowledgements should be in the first footnote. All footnotes become 
endnotes after text and before the bibliography.
References: Please quote in-text citations in the following form: (Au-
thor year: pages). If small capitals are not possible to handle, normal 
writing and underlining of the name.
Literature in alphabetical order at the end of the mansuscript.
The form for listing of references is as follows:

Hinweise für Autoren / Instructions to Authors U3

 
Arbeitsgemeinschaft Ethnomedizin – AGEM, editor of  
Curare, Journal of Medical Anthropology and Transcultural Psychiatry, founded 1978.
New subtitle 2008: Curare, Zeitschrift für Medizinethnologie • Curare, Journal of Medical Anthropology

AGEM, the Working Group “Ethnomedizin”/Medical Anthropology, registered association with legal capacity seated in Hamburg/Ger-
many, is an association of scientists and academics as well as persons and institutions promoting science, serving exclusively and directly 
non-profit purposes. It pursues the promotion of interdisciplinary co-operation between medicine, including history of medicine, human 
biology, pharmacology, and botany and adjacent natural sciences, on the one hand, and cultural studies and social sciences, especially eth-
nology, cultural and social anthropology, sociology, psychology and the sociology of medicine. With view to this goal, and also to diffuse 
widely the scientific discourse, it acts in particular as publisher of a journal in the field of medical anthropology/“Ethnomedizin”, organises 
specialist conferences on a regular basis, and collects and make accessible relevant literature. (Extract of rules of 1970)
www.agem-ethnomedizin.de
 

• Zeitschriften / Journals:
Stein C. 2003. „Beruf PsychotherapeutIn“: Zwischen Größenphantasien und Versagensängsten. Imagination 25,3: 52-69.
Fainzang S. 1996. Alcoholism, a Contagious Disease. A Contribution towards an Anthropological Definition of Contagion. Culture, Medicine 
and Psychiatry 20,4: 473-487.

Bei Zeitschriften mit Namensdoppelungen, z.B. Africa das Herkunftsland in Klammern dazu setzen. / Journals which occur with the same name, 
e.g. Africa put in brackets the country of origin.

• Bei speziellen Themenheften mit Herausgeber(n) oder Gastherausgeber(n) / In case of an issue on a special theme and with editor(s) or 
guest editor(s):
Maier B. 1992. Nutzerperspektiven in der Evaluierung. In Bichmann W. (Hg). Querbezüge und Bedeutung der Ethnomedizin in einem holistischen 

Gesundheitsverständnis. Festschrift zum 60. Geburtstag von Hans-Jochen Diesfeld. (Themenheft/Special theme). Curare 15,1+2: 59-68.

• Rezensierter Autor, der im laufenden Text (Schüttler nach Fischer-Harriehausen 1971: 311) zitiert wird:
Schüttler G. 1971. Die letzten tibetischen Orakelpriester. Psychiatrisch-neurologische Aspekte. Wiesbaden: Steiner. Rezension von Fischer-

Harriehausen H. 1971. Ethnomedizin I,2: 311-313.

• Autor einer Buchbesprechung / Reviewer:
Pfeiffer W. 1988. Rezension von / Bookreview from Peltzer K. 1987. Some Contributions of Traditional Healing Practices towards Psychosocial 

Health Care in Malawi. Eschborn: Fachbuchhandlung für Psychologie, Verlagsabt. Curare 11,3: 211-212.

• Bücher und Monographien / Books and Monographs:
Pfleiderer B., Greifeld K., Bichmann W. 1995. Ritual und Heilung. Eine Einführung in die Ethnomedizin. Zweite, vollständig überarbeitete und 

erweiterte Neuauflage des Werkes „Krankheit und Kultur“ (1985). Berlin: Dietrich Reimer.
Janzen J.M. 1978. The Quest for Therapy in Lower Zaire. (Comparative Studies in Health Systems and Medical Care 1.) Berkeley and L.A., CA: 

University of California Press.

• Sammelband / Collection of essays (papers) (name all authors):
Schiefenhövel W., Schuler J., Pöschl R. (Hg) 1986. Traditionelle Heilkundige – Ärztliche Persönlichkeiten im Vergleich der Kulturen und medi-

zinischen Systeme. Beitr. u. Nachtr. zur 6. Intern. Fachkonferenz Ethnomedizin in Erlangen, 30.9.-3.10.1982. (Curare-Sonderband/Curare 
Special Volume 5). Braunschweig, Wiesbaden: Vieweg.

Blacking J. (Ed) 1977. The Anthropology of the Body. (A.S.A. Monograph 15). London: Academic Press.

• Artikel aus einem Sammelband / Article in a collection of papers:
Schuler J. 1986. Teilannotierte Bibliographie zum Thema „Traditionelle Heilkundige – Ärztliche Persönlichkeiten im Vergleich der Kulturen 

und medizinischen Systeme“. In Schiefenhövel W. et al. (Hg), a.a.O.: 413-453. (wenn das Werk mehrfach zitiert wird, sonst komplett nach 
obiger Anweisung zitieren)

Loudon J.B. 1977. On Body Products. In Blacking J. (Ed), op. cit.: 161-178 (if the vol. is cited more than one time, otherwise citation of refe-
rences as above)

Vornamen vollständig, wenn es einheitlich bei allen Autoren ist / Prenames can be used if all authors are also cited with prenames
Curare-Sonderbände sind Bücher und werden nicht als Zeitschrift zitiert, sondern als Sammelband mit Herausgeber(n) / Curare Special Volumes 
are books and are not cited as a journal but as collection of essays with editor(s).

Die Artikel dieser Zeitschrift wurden einem Gutachterverfahren unterzogen // This journal is peer reviewed.
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Curare 31(2008)1:
S. 105:	 li. Spalte letzte Zeile: Die Zeitschrift Etnoiatria bestand bis 1968.

Curare 31(2008)2+3:
S. 260:	 Bildunterschrift: Agnes Savilla  // idem Hinweis bei bibliogr. Angabe Devereux 1969. Das Wort „Homosexuali

tät“ (… Als Institution bei den Mohave-Indianern) fehlt tatsächlich im Aufsatztitel des deutschen Themenban-
des von Rolf Italiaander, (vgl. engl. ––––– 1965. Institutionalized Homosexuality of the Mohave Indians. In 
Ruitenbeek H.M. (ed). The Problem of Homosexuality in Modern Society, New York: Dutton & Co.: 183–226 
[zit. nach G. Bloch].

S.261:	 Li. oben: bibliogr. Angabe Devereux 1998. … In Jugend und Kulturwandel. (Ethnopsychoanalyse 5).

Curare 32(2009)3+4:
S. 274:	 ergänze ersten Absatz letzter Satz … (siehe Bendick 1989).
S. 278:	 ergänze ersten Absatz letzter Satz … Stuttgart: J. Fink, vgl. auch die ethnoiatrische Reihe (Der Arzt in …) der 

Firma Robugen in Esslingen, oder K.-D. Stumpfes „Der psychogene Tod“ (1973).
S. 281:	 Li. Sp. untere Mitte, Satz korrigiert und klarer formuliert:
	 Die Herausgeber befürchten hier eher Missverständnisse oder zumindest Anlass zum Zweifeln (S. XIII), ohne 

sie aber klar zu benennen, und stellen eine Analogie zur „Ethnomedizin“, wörtlich „Volksheilkunde“ als 
Sujet der Ethnologie her. Sie meinen: „Dagegen wird sie [die Ethnomedizin] sich der ihr neuerdings zu-
gewiesenen Funktion als Oberbegriff für so gut wie alle mit Gesundheit und Krankheit zusammenhängende 
Erscheinungen außerhalb der in den Industriegesellschaften etablierten Medizin wohl auf längere Zeit nicht 
wirklich sicher fühlen können“, wobei die Herausgeber sich auf die Einführung in die Ethnomedizin von 
Pfleiderer & Ludwig (1978) beziehen.
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Geleitwort zu Curare 33(2010) 
mit Anmerkungen zum Thema Transkulturelle Psychiatrie

Noch vor der 23. „Fachtagung Ethnomedizin“ in 
Heidelberg (22.-24.10.2010) zum 40. Geburtstag 
der Arbeitsgemeinschaft Ethnomedizin (AGEM) 
erscheint diese Curare als Vol. 33(2010) 1+2.

Der Untertitel der Zeitschrift Curare hieß bis 
zum Jahrgang 30(2007) „Zeitschrift für Ethnome-
dizin und Transkulturelle Psychiatrie“. Seit dem 
Jahre 2008 finden wir den Untertitel „Zeitschrift 
für Medizinethnologie“ (J. of Medical Anthropolo-
gy). Im letzten Heft des 30sten Jahrgangs mit dem 
Schwerpunkt Medizinethnologie “on the move”. 
Lebenswelten unter medizinanthropologischen 
Perspektiven wurde der Wechsel in der Einleitung 
ausführlich von Kristina Tiedtje und Ekkehard 
Schröder kommentiert (2007). Der Wegfall des 
Untertitels „Transkulturelle Psychiatrie“ ist nicht 
gleichbedeutend mit Desinteresse an diesem wichti-
gen Arbeitsbereich. Das Thema Kultur und Psychi-
atrie, Psychologie und Psychotherapie wird weiter-
hin einen wichtigen Raum sowohl in der AGEM als 
auch in Curare einnehmen, dies zeigt diese Ausgabe 
der Curare die sich in einem der drei Schwerpunk-
te mit dem Thema „Kultur und Psychiatrie“ unter 
dem Stichwort Kultur, Medizin und Psychologie im 
Trialog der letzten beiden Fachkonferenzen 2008 
in Remscheid und 2009 in Heidelberg auseinander-
setzt.

Wurden im deutschen Sprachraum für das Ar-
beitsfeld des Bereichs der Psychiatrie, das sich mit 
anderen Kulturen beschäftigt, Begriffe wie verglei-
chende Psychiatrie, Ethnopsychiatrie, cross-kultu-
relle Psychiatrie, Transkulturelle Psychiatrie oder 
interkulturelle Psychiatrie verwendet (ausführlich 
schon Friessem 1979), so setzt sich im englischspra-
chigen Bereich seit Ende des letzten beiden Jahr-
zehnten des letzten Jahrhunderts der Begriff “Cul-
tural Psychiatry” durch (vgl. Littlewood 1986). In 
seinem Handbook of Cultural Psychiatry, dem bis-
her umfassendsten für dieses Fachgebiet, begründet 
Tseng (2001), dass der Begriff „Kulturpsychiatrie“ 
u.a. umfassender und weniger exotisch sei, als bis-
herige Begriffe. Schon Wolfgang Pfeiffer hatte in 
der zweiten Auflage seines Buches „Transkulturelle 
Psychiatrie“ geäußert, dass vielleicht die Bezeich-
nung „Kulturpsychiatrie“ angemessener wäre – sie 

aber dann doch nicht benutzt –, da er Bedenken hat-
te, dass diese Bezeichnung als Kulturkritik oder gar 
mit der „Schizophrenie der Gesellschaft“ in Verbin-
dung gebracht werden könnte (Pfeiffer 1994: 9).

War bei Gründung der AGEM vor 40 Jahren 
die Beschäftigung mit Kultur und Psychiatrie noch 
ein absolutes Rand- und Nischengebiet, so ist die-
ses Gebiet der Psychiatrie allmählich vom Rand 
immer mehr in den Mittelpunkt gerückt. Dies ist 
auch ein Verdienst vieler Mitglieder der AGEM, 
die sich über Jahrzehnte geduldig und aktiv für die 
Betrachtung kultureller Aspekte im Bereich der 
Psychiatrie eingesetzt haben. Nicht zuletzt waren es 
unter anderem langjährige Mitglieder der AGEM, 
die sich für die Gründung eines Referats mit dem 
Schwerpunkt „Transkulturelle Psychiatrie“ der 
DGPPN und der Deutsch Türkischen Gesellschaft 
für Psychiatrie, Psychotherapie und Psychosoziale 
Gesundheit (DTGPP) einsetzten. Während noch 
beim Jahreskongress der Deutschen Gesellschaft 
für Psychiatrie, Psychotherapie und Nervenheil-
kunde (DGPPN) im Jahre 2000 in Aachen dafür ge-
kämpft werden musste, dass das Thema überhaupt 
Gehör fand, so finden inzwischen bei dem gleichen 
Kongress wie selbstverständlich zahlreiche Vor-
träge, Worksshops und Symposien zu dem Thema 
statt. Wenn 20% der Bevölkerung in Deutschland 
einen anderen kulturellen Hintergrund als die Ur-
sprungsgesellschaft hat, ist es auch die Macht des 
Faktischen, die Themen bestimmt. Die wachsende 
Literatur in der kulturellen Psychiatrie zeigt die Vi-
talität des Fachgebietes.

Die kulturelle Psychiatrie ist den Kinderschu-
hen entwachsen. Sie ist nicht mehr zuständig für 
seltene „exotische“ psychiatrische Erkrankungen 
in außereuropäischen Gesellschaften, sondern sie 
ist zuständig für aktuelle Fragen im klinischen All-
tag. Im Brennpunkt des Interesses stehen zur Zeit 
die Revisionen der internationalen Diagnosesyste-
me. Während das einflussreiche US-amerikanische 
Diagnosesystem DSM IV bereits seit 1994 einen 
Abschnitt über kulturelle Formulierungen enthält, 
sollen in dem DSM V, das 2012 erscheinen soll, kul-
turelle Aspekte eine noch wichtigere Rolle spielen. 
Bei dem bisherigen Diagnosesystem der WHO der 
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ICD-10 (1991) spielten kulturelle Aspekte so gut 
wie keine Rolle – dies soll sich aber mit der ICD-
11 ändern, deren Erscheinen 2014 geplant ist. Die-
se internationalen Diagnosesysteme – die ja selbst 
kulturbedingt sind – werden die nächsten zwei Jahr-
zehnte einflussreiche Wegbegleiter für Klinik, For-
schung und Lehre sein.

Auch in der AGEM und Curare werden wir uns 
kritisch mit den Diagnosesystemen auseinanderset-
zen müssen, nicht nur im Fachgebiet der Psychiat-
rie, sondern auch in anderen medizinischen Diszi-
plinen. 

Ich bin mir sicher, dass in den nächsten Jahren in 
den deutschsprachigen Ländern „Kulturelle Kom-
petenz“ zu einem gewünschten Attribut sowohl in 
der Praxis als auch in der Theorie der Gesundheits-
versorgung werden wird. Welche weiteren Entwick-
lungen die kulturelle Psychiatrie nehmen könnte, 
wird im Artikel von Joop de Jong in diesem Curare-
Heft aufgegriffen (ebd. S. 33). Er nimmt Bezug auf 
die neue Forschungsrichtung „kulturelle Neurowis-
senschaft“, die nach seiner Ansicht Antwort auf die 
Frage geben könnte, warum es kulturelle Vielfalt 
gibt und woher sie kommt. Ich denke, dass die ge-
genwärtige Begeisterung für die Neurowissenschaf-
ten ein Phänomen des Zeitgeist ist und diese nicht 
dazu führen darf, geisteswissenschaftliche Ansätze 
aus den Augen zu verlieren. Durch die ergänzen-
de Auswahl zweier Curare-Reprints der Autoren 
Wolfgang Jilek (1982) und Wolfgang Blanken-
burg (1984) in diesem Curare-Heft (ebd. S. 24 und 
42). wird die über 30-jährige Diskursgeschichte 
und Entwicklung deutlich, die sich in der Curare 
widergespiegelt hat.

Ich wünsche uns allen eine lebhafte interdiszipli-
näre Zusammenarbeit sowohl in Curare als auch bei 
der jetzt kommenden Fachtagung der AGEM vom 
22.-24.Oktober in Heidelberg: 40 Jahre Forschen 
im „Interdisziplinären Arbeitsfeld Ethnologie & 
Medizin“. Rückblick und Ausblicke.

Wolfgang Krahl, 
Vorsitzender der AGEM
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Editorial: AGEM 1970–2010. 40 Jahre Forschen im „Interdisziplinären 
Arbeitsfeld Ethnologie & Medizin“ im Spiegel der Curare I. Ein Blick zurück

Zu diesem besonderen Jahr in der über 50jährigen Ge-
schichte der deutschsprachigen Medizinethnologie werden 
in der Curare neben den üblichen aktuellen Beiträgen noch 
einmal gezielt und sehr speziell ältere Beiträge aus den 40 
Jahren publizistischer Tätigkeit der Arbeitsgemeinschaft 
Ethnomedizin zusammengestellt. Bei der Redaktion freute 
sich der Herausgeber, das ihm so ganz unverhofft wieder 
ein Beitrag von Joop de Jong zugeschickt wurde („Hun-
dertfünfzig Jahre Psychopathologie und Kultur: von den 
minderwertigen Frontallappen der Eingeborenen zur kultu-
rellen Neurowissenschaft“, S. 33–41), wie vor 20 Jahren, 
und ebenso von Ute Luig („Über das Erinnern von Gewalt 
und die Verarbeitung des Schmerzes am Beispiel von ausge-
wählten Flüchtlingsgruppen und den Ex-Kämpferinnen der 
äthiopischen TPLF“, S. 60–71), wie zum ersten Heft 1/1978 
der Curare vor über 30 Jahren. Redaktion … Da war doch 
was … und so entstand folgender Zeitsprung:

Liebe Leser im Jahre 1981!
(Editorial: Ethnomedizin in der Diskussion in Curare 
4[1981]2: 2. Umschlagseite und S. 67)
Curare erscheint im 4. Jahrgang. Ungefähr zur selben Zeit 
begannen auch andere neue Zeitschriften (u.a. Culture, 
Medicine and Psychiatry, Medical Anthropology, Journal 
of Ethnopharmacology), die Diskussion im interdisziplinä-
ren Arbeitsfeld der Ethnomedizin und der Ethnopsychiatrie 
zu intensivieren. Es sollen in den folgenden Ausgaben alle 
Sie interessierende Journale kurz vorgestellt werden, hier 
ethnopsychiatrica und TPRR. Die Trennung zwischen Ar-
tikeln und Informationen sowie Beiträgen, die eher Mittei-
lungscharakter haben, soll – so wünschte es am 30.11.80 in 
Freiburg die letzte Mitgliederversammlung der Arbeitsge-
meinschaft Ethnomedizin, Herausgeber dieser Zeitschrift 
– deutlicher sein als bisher. Damit sollen vor allem auch 
Sie angesprochen werden, zur Aktualität der Mitteilungen 
durch Diskussionsbeiträge, Berichte, Buchhinweise und 
Mitteilungen eigener Forschungen etc. beizutragen. Sepa-
rate sind sehr erwünscht. Es ist für den Herbst 1981 eine 
erste Evaluierung der Curare geplant, wobei ich Sie jetzt 
schon bitten möchte, sich daran zu beteiligen.

Die Diskussion um den Gegenstand der Ethnomedizin 
und um die methodischen Rüstzeuge soll durch diese Aus-
gabe erneut angeregt werden. So freut es einen Schriftlei-
ter, wenn z.B. spontan Bernhard Flossdorfs Artikel auf 
dem Tisch liegt, der in seinen „Sondierungen zwischen 
Heilkunst und Tötungszwang“ (S.  93ff, Reprint Curare 
25[2002]209–226) nach dem theoretisch-begrifflichen 
Zustand der in Curare diskutierten „Ethnomedizin“ fragt 
und fordert, mit einer radikalen Kritik an den paradigma-
tischen Grundlagen der Schulmedizin zu beginnen. Dieter 

H. Friessem (S. 85 ff, Reprint Curare 25[2002]57–62) 
steuert mit seinen „definitorischen Absichten“ notwendige 
Überlegungen bei zu erörtern, was eigentlich „transkul-
turelle, vergleichende und Ethnopsychiatrie“ aussagen 
wollen. Als Ethnologe differenziert Paul Hinderling (S. 
114ff, Reprint Curare 25[2002]39–48) den Heilkundigen 
– wie der Ihnen etwa auf unseren Titelfotos gegenübertritt 
– und bietet eine fundierte Nomenklatur (Ist der „Medi-
zinmann“ ein Divinator, Exorzist, Heilkundiger, Hexen-
doktor, Kräuterarzt, Kultführer, Orakelsteller, Schamane, 
Seher, Wahrsager, Zauberer?).

Es wäre zu wünschen, wenn „der Hinderling“ als Buch 
(P. Hinderling: Kranksein in „primitiven“ und traditiona-
len Kulturen. Norderstedt 1981) die begriffliche Verwir-
rung verringern könnte, die zur Zeit noch herrscht. In dem 
Buch selbst arbeitet er an Hand profunder Fallstudien zur 
„Medizin“ der Kusase, Nguni, Iban, Maya und der tradi-
tionellen thailändischen Medizin das notwendige Begriff-
sinventar heraus, um die Strukturaspekte des Krankseins 
(Gesundheit, Krankheit, Medizinsystem, Experten, Funk-
tionskreise Diagnose und Therapie, traditionelle Medizin 
und soziokultureller Wandel …) zu beschreiben. Es ist das 
erste deutschsprachige Werk zum Thema.

Der neue Büchermarkt bietet der Diskussion weiten 
Raum. Grundfragen der Ethnologie, soeben erschienen, 
bietet in den Beiträgen von Thomas Hauschild (Ethno-
psychoanalyse. Symboltheorien an der Grenze zweier 
Wissenschaften) und Wolfdietrich Schmied-Kowarzik 
(Philosophische Überlegungen zum Verstehen fremder 
Kulturen und zu einer Theorie der menschlichen Kultur) 
besonders anregende Arbeiten. Hauschilds originärer hi-
storischer Überblick zeigt, wie Psychoanalytiker oft am 
Strom der ethnologischen Diskussion mit stereotypen 
Deutungen vorbeiargumentieren. Umgekehrt gewinne das 
„Psychologische“ bei vielen Ethnologen einen statischen, 
verdinglichen Charakter. Über seine zum Teil neuen, über-
raschenden Fakten hinaus will Hauschild ein neues Voka-
bular aufweisen, welches in beiden Wissenschaften beim 
Versuch entwickelt wurde, die Grenze der Disziplinen wie 
auch die Grenze zum Verständnis fremdartig erscheinender 
Symbole zu überschreiten. Schmied-Kowarziks Beitrag 
bereichert vor allem die Diskussion um die Mythologie als 
unabweisbarer Aufgabe wissenschaftlicher Auseinander-
setzung mit den Denkformen archaischer Gesellschaften 
durch den Hinweis auf Schellings Beitrag dazu. Im weite-
ren gibt er einen anregenden und umfassenden Überblick 
des Verhältnisses der Philosophie zur Wissenschaft vom 
Menschen. Die ermöglichende Grundlage des Verstehens 
fremder Sinnwelten wird dabei als der Ethnologie inne-
wohnende philosophische Frage ausgebreitet.
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Eine ausführliche Literaturliste rundet den 18 Beiträge 
umfassenden Reader ab. (Grundfragen der Ethnologie. 
Beiträge zur gegenwärtigen Theorie-Diskussion, hrsg. 
von Wolfdietrich Schmied-Kowarzik & Justin Stagl, 
Vgl. Dietrich Reimer, Berlin 1981, 1. Aufl., 479 S).

Im Sinne dieses Editorials soll weiter auf Heft 1 (1981) 
der Zeitschrift Medizin, Mensch, Gesellschaft verwiesen 
werden, die hier Ethnomedizin zum Schwerpunktthema 
machte. Wolfgang Schoene macht sich im Editorial da-
bei vor allem Gedanken zum „Phänomen Ethnomedizin“, 
wobei dem unvermutet aufgekommenen Interesse für E. 
nachgegangen wird. Dabei streift er auch das, was Paul 
Unschuld M.E.M. nennt. In seinem editorial comment 
(Soc. Sci. & Med. Vol. 15A (1981), pp. 1 to 2) beschreibt 
er geistreich den “medical ethnomasochism” als Krank-
heit, wobei ein pathologischer Wunsch bestehe, medizini-
sche Errungenschaften der eigenen Kultur herabzuwürdi-
gen und die medizinischen Leistungen zu bewundern, die 
in einer anderen als der eigenen Kultur gefunden werden. 
M.E.C. (medical ethno-centrism [= chauvinism]) stehe 
dabei als Symptom am anderen Ende eines Kontinuums 
und zeige gelegentliche gegenseitige Beziehungen und 
geographische Verteilungsmuster.

„Gesund“, d.h. in Abwesenheit von M.E.M. und 
M.E.C., schreibt Jeanne Nemec ihre Übersicht: “Rediscov-
ering an ancient resource … a new look at traditional med-
icine” (Contact 58, Oct. 1980. Christian Medical Commis-
sion, 150 route de Ferney, CH-1211 Geneva 20), wobei 
ihre Auswahlbiographie besonders reichhaltige Hinweise 
aus dem Schrifttum der Länder der Dritten Welt enthält.

Mit dem Hinweis auf Antonio Scarpas Buch Etnome-
dicina soll das Editorial zur „Ethnomedizin in der Diskus-
sion“ abgebrochen werden. Dieses Werk zeigt nicht nur 
einen „gesunden“, sondern den überaus vitalen Altmei-
ster der Ethnomedizin, der in 553 Seiten eine einmalige 
Materialfülle vorlegt, die weiterer Diskussion Unterlagen 
liefern wird. (A. Scarpa: Etnomedicina. Milano, 1980; 
158 schwarz-weiße u. 15 farbige Abb., [siehe auch diese 
Curare 33, S.  23]). Scarpa verleugnet nie den systema-
tisierenden Mediziner, wenn er „systematisch“ Einfluss 
von Wetter, Klima, Wohnweise, Ernährung traditioneller 
Prophylaxe auf Gesundheit und Krankheit abhandelt. To-
tenbestattungsbräuche, der Umgang mit pflanzlichen, tie-
rischen, mineralischen und menschlichen Substanzen als 
Drogen, magische Medizin dienen dazu, empirische The-
rapieformen aufzuweisen und die Umrisse einer Ethnono-
sographie zu skizzieren. Seine Bibliographien sind interna-
tional und nicht nur anglo-amerikanisch! In seinem 2. Teil 
behandelt er traditionelle Formen der Chirurgie (kurativ u. 
rituell), der Geburtshilfe und Gynäkologie, der Säuglings-
pflege u. der Kinderheilkunde, der Gerontologie und der 
Psychiatrie. Die Kapitel sind unterschiedlich reichhaltig, 
das der Psychiatrie etwa ziemlich lückenhaft, um so anre-
gender etwa seine anschaulichen Exkurse im Bereich der 
Frauenheilkunde, wo der Autor selbst viele Feldbeobach-

tungen machte. Er weist auch in der Einleitung auf seine 
Sammlungen hin, die in Genua und in Piazzola sul Brenta 
aufbewahrt werden (heute, 2010, nur im Museum Antonio 
Scarpa unter Leitung von Antonio Guerci in Genua). U.a. 
behandelt er unter der Überschrift Rechtsmedizin Themen 
wie Kindermord, Tabubruch, Kapitalverbrechen, Giftpro-
ben. Manchmal vergisst man vielleicht, was alles zum 
Arbeitsfeld Ethnomedizin gehört. Scarpas Materialien ma-
chen deutlich, dass der von ihm immer angesprochene em-
pirische Focus therapeutischer Systeme auf schlecht und 
falsch gerichtet ist, nicht auf richtig und gut. Therapien 
stellen somit korrigierende Heilaktionen dar, die kulturelle 
und kulturspezifische Werte wieder herstellen, also auch 
den der Gesundheit. E.S., Saarbrücken, Mai 1981

Curare erscheint nun im 33. Jahr. In den gewählten 
Hauptthemen beider Doppelhefte des Jahrgangs möge die 
Curare auch in ihrem neuen Untertitel als die Zeitschrift 
für Medizinethnologie aus dem deutschsprachigen Raum 
wieder erkannt werden: Transkulturelle Psychiatrie, der-
zeit Kultur, Medizin und Psychologie im Trialog genannt, 
dann Frauen und Gesundheit und natürlich die in dieser 
Zeitschrift besonders gepflegte Ethnobotanik, Beiträge zu 
Mensch und Tier und Mensch und Pflanze. Entsprechend 
wurden die Reprints der Titelbilder von vor 20 Jahren aus 
vergriffenen Jahrgängen zusammengestellt (S. 16–23). In-
terdisziplinäres Arbeitsfeld. Was ist das? Der ausführliche 
Reprint von 1969 und 1970 der ersten drei Mitteilungen 
der Gründerzelle, der damaligen Arbeitsstelle für Ethno-
medizin in der Hamburger Dachwohnung von Joachim 
Sterly, zeigt weiterhin aktuell auf, was das inhaltlich sein 
kann, und von der Zusammensetzung der Personen das, 
was es damals in Umrissen war, auch wenn es dann nicht 
ganz Gestalt wurde.

Dies sollte damals unter Anderem die Ethnologie 
leisten: „Die Ethnomedizin bemüht sich ferner um eine 
Erforschung der lebensweltlichen Voraussetzungen von 
Krankheit und Heilung, sofern sie von der naturwissen-
schaftlichen Medizin nicht geleistet werden kann“ (siehe 
hier AfE 1, S. 137). Und dies wird heute von der Medical 
Anthropology zum Teil in Konkurrenz wahrgenommen: 
„Die Medizinsoziologie widmet sich vorwiegend den 
gesellschaftlichen Aspekten der akademischen Medizin, 
schließt jedoch die Soziologie der nicht-wissenschaft
lichen Heilkunde nicht aus“ (dito, S. 137).

Bei der Vorbereitung der Tagung 2010 in Heidelberg 
wurde mehrfach gesagt, nicht zu viele Rückblicke, das in-
teressiere die jungen Leute nicht. Die Rückblicke haben in 
der Curare sowieso einen besseren Platz, da sie da noch 
mal in Ruhe nachgelesen werden können. Und zur aktuel-
len Tagung laden wir die geneigten Leser gerne ein (siehe 
S. 9).

Ekkehard Schröder

2. Vorsitzender der AGEM
Redaktion Curare
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Programm der 23. „Fachtagung Ethnomedizin“ 2010

Freitag, 22.10.2010 (Tagungsbüro ab 13:00)
14:00 – 15:30 Eröffnung (Moderation: Wolfgang Krahl, 
München, Vorsitzender der AGEM)
Begrüßungen: Vertreter (Uni HD), Margareta Pavaloi (Mu-
seum), William Sax (SAI) // Festvortrag Uwe Henrik Peters 
(Köln): „Ethnomedizin – an der Grenze zwischen Medizin 
und Ethnologie oder übergreifend?“
16:00 – 18:00 Round Table (Panel I): 40 Jahre interdiszipli-
näre Arbeitsfelder „Ethnologie und Medizin“: Synchrone und 
diachrone Diskursebenen der deutschsprachigen „Ethnomedi-
zin“. (Moderation: Ekkehard Schröder, Redaktion Curare)
• Gerhard Rudnitzki (Heidelberg): Die Botschaft der 70er – ein 
verbindliches Erbe für die Ethnomedizin im 21. Jahrhundert?
• Wolfgang Bichmann (Frankfurt): Warum spreche ich heute 
von Medizinethnologie. Gedanken zum Longseller „Krank-
heit und Kultur“ 1985.
• Volker Roelcke (Giessen): Geschichte der Medizin und 
Medizinethnologie/Medical Anthropology: Anmerkungen zu 
Vergangenheit und Perspektiven einer fruchtbaren Wechsel-
beziehung.
• Ruth Kutalek (Wien): Medizinanthropologie im Spannungs-
feld zwischen Angewandtheit und theoretischen Ansprüchen: 
Rückblick und Ausblick.
19:00 Abendveranstaltung: Zur Visuellen Anthropologie in 
der Medizinethnologie (Moderation: Tina Otten, Bochum)
• Evelyne Puchegger-Ebner (Wien): Mediale Praktiken – 
Möglichkeiten und Grenzen audio-visueller Umsetzbarkeit 
von medizinethnologischen/ethnomedizinischen Themen
• Helene Basu (Münster): Pillen und Gebete: Die Psychiatrie 
im Heiligenschrein (Film Deutschland/Indien 2009, 55 min) 
Anschließend: Kleiner Empfang im Museum mit kaltem Im-
biss. Pausen nicht extra aufgeführt.

Samstag, 23.10.2010 – Die „Zukunftswerkstatt“
9:00 – 10:30 Panel II: Medizinethnologische Perspektiven 
auf gesundheitsbezogene Alltagwelten (Moderation Wil-
liam Sax, Heidelberg)
• Alexandra Kraatz (Bonn): Ahnenrituale bei bekennenden 
Christen : Traditionelle Heiler bei den Minahasa auf Sulawesi 
in Indonesien
• Barbara Kazianka (Wien): Bedeutung und Funktion des Be-
griffes AIRE im ethnomedizinischen Kontext der Itzá Maya.
• Kat Radner (Wien): „Accra – ein ethnopharmakologischer 
Spaziergang“ im Kontext visuell methodologischer und theo-
retischer Umsetzung ethnopharmakologischer Praktiken.
11:00 – 12:30 Panel III: Die Performativität von Heilung 
in psychiatrischen Institutionen (Moderation Armin Prinz, 
Wien)
• Nina Grube (Münster): Kurven, Pillen, Spiegel: “doing dis-
ease” auf einer psychiatrischen Station

• Arne Steinforth (Münster): Göttliche Anstalten: Psychische 
Krankheit und Institutionen kosmologischer Heilung in Ma-
lawi
• Annika Strauss (Münster): Das Rehabilitationskonzept einer 
NGO für psychisch kranke Obdachlose im westlichen Indien
14:30 – 16:00 Panel IV:  Die Verschränkung von Kultur 
und Gesundheit – Methodologische Näherungen (Modera-
tion: Claudia Lang, München)
• Tanja Ahlin (Heidelberg): Circulation of Knowledge and 
Cultural (R)evolution: Can Telemedicine Give Power to the 
Patients? 
• Karl Peltzer (Pretoria, SA): Culture, male circumcision and 
HIV in Africa 
• Thomas Heise (Shanghai): „Eine mögliche Medizin der Zu-
kunft: elektrobio Transcultural Nature Healing“ (Buchvorstel-
lung)
16:30 – 18:00 Panel V: Das interdisziplinäre Arbeitsfeld 
„Ethnologie und Medizin“ zwischen Theorie und Praxis 
(Moderation: Thamar Klein, Bonn)
• Senganata Münst (Freiburg): Die Pluralisierung medizini-
scher Systeme - Überlegungen für einen systematischen For-
schungsansatz.
• Ludger Albers (Wiesbaden): Natürliche und kulturelle Zei-
chen der chronifizierten Stressreaktion bei Arzt und Patient  
• Katarina Greifeld (Frankfurt): Traumberuf Medizinethno-
logIn. (Sommerliche) Besinnungen und Einblicke zwischen 
Wunsch und erlebter Wirklichkeit. 
18:30 Mitgliederversammlung der AGEM – 
20: 00 Gemeinsames Essen

Sonntag, 24. Oktober 2010
9:30 – 11:00 Panel VI: Interdisziplinäre Zugänge zum 
Studium veränderter Bewussteinszustände (Moderation: 
Wolfgang Krahl, München)
• Yvonne Schaffler (Wien): Somatische Aspekte bei Beses-
senheitsriten in der Dominikanischen Republik
• Ehler Voss (Leipzig): Domestikationen des Fremden. Die 
Interpretation von Trance und Besessenheit in Ethnologie und 
Psychologie
• Bernd Brabec de Mori (Graz): Musik, Medizin, Hexerei und 
außergewöhnliche Wachbewusstseinszustände: Rückblick und 
Ausblick.
11:30 – 13:00 Abschlussdiskussion und Ausblick (Modera
tion: Ekkehard Schröder, Potsdam)
Wissenschaftliches Komitee:
Ludger Albers (Wiesbaden) / Katarina Greifeld (Frankfurt) / 
Wolfgang Krahl (München, ärztlicher Leiter im Rahmen der 
CME, 12 Punkte bewilligt bei der LÄK-BaWü) / William Sax 
(Heidelberg) / Ekkehard Schröder (Potsdam, Tagungsent-
wurf). Info: www.agem-ethnomedizin.de.       (Stand 20.09.2010)

40 Jahre Forschen im „Interdisziplinären Arbeitsfeld Ethnologie & 
Medizin. Rückblick und Ausblicke – Heidelberg, 22.-24. Oktober 2010

Programm der 23. „Fachtagung Ethnomedizin“ zum 40. Geburtstag der AGEM e.V. 
(Arbeitsgemeinschaft Ethnomedizin, gegr. am 10.10.1970 in Hamburg):

Ort: Völkerkundemuseum Heidelberg, Hauptstr. 235, 69117 Heidelberg
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Der in Potsdam geborene Psychiater Alexander Bo-
roffka feierte am 29. März 2010 seinen 90. Geburts-
tag, diesmal im engeren Kreise von Frau, Familie 
und Freunden am neuen Kieler Seniorenwohnsitz 
und mit dem Blick über die grünen Horizonte des 
Stadtrandes. Boroffka ist Vater von vier Söhnen 
und hat drei Enkel. Der Unterzeichner hat ihn bei 
dieser Feier in ungebrochener geistiger Frische und 
der ihm eigenen Debattierlust erleben dürfen, so als 
habe sich wirklich nicht so viel verändert in den ver-
gangenen fast 40 Jahren. Kurz nach der Rückkehr 
aus Nigeria stieß Boroffka 1973 auf die noch junge 
Arbeitsgemeinschaft und zeigte im gleichen Jahr 
bereits im Rahmen der 1. Fachkonferenz Ethnome-
dizin in München erstmalig seinen Film aus Nigeria 
Management of Madness – Past and Present. In der 
dazugehörigen Publikation1 bemerkt er: „Vielerlei 
Meinungen über Ursachen und wirkungsvolle Be-
handlungsmethoden von Geisteskrankheiten stehen 
sich in der Psychiatrie der Gegenwart gegenüber. 
Stets aber gilt das gleiche Wort von L.L. Whyte: Ein 
Weg, gegenwärtige Ideen zu verbessern, ist, sich 
früherer Anschauungen und Lehren zu erinnern.“ 
Diesen Satz könnte er heute genauso gut und gül-
tig Zuhörern oder Mitdiskutierenden in die Notiz
bücher schreiben.

Die Transkulturelle Psychiatrie im deutschspra-
chigen Raum hat Alexander Boroffka sehr viel zu 
verdanken. Nicht nur in seinen Publikationen, ins-
besondere etlichen Fach- und Übersichtsartikeln so-
wie Buchbesprechungen – wie in dieser Zeitschrift 
–, sondern auch in den zahlreichen Vorträgen hat er 
etwa mit dem erwähnten Film für das Anliegen einer 
Psychiatrie in der Dritten Welt und das am jeweils 
kulturell orientierten Trans- seines Faches in vie-
len Klinken und Hörsälen geworben. Deswegen ist 
der Cover des Filmprospekts auch im letzten Heft 
auf der Titelseite verewigt worden (vgl. Curare 32, 
3+4). Diese Zeitschrift verdankt ihm auch Anregun-
gen zu mehreren Titelbildern2. Alexander Boroffka 
gehört insbesondere als vielfacher Curare-Autor 
zu den ununterbrochen aktiven Mitgliedern dieser 
Arbeitsgemeinschaft und wurde auf der 11. Fach-
tagung Ethnomedizin am 26. März 1993 in Heidel-
berg zum Ehrenmitglied ernannt3.

In der Fachwelt hat die erste und ziemlich al-
leine dastehende Fallstudie des an einer Psychose 
erkrankten „Schreberfalles“ aus dem Kameruner 
Grasland, der über Jahre von ihm betreut und beob-
achtet worden ist, ihren festen Platz4. Heute vertritt 
ihn als dessen Behandler Wolfgang Krahl. Weiter 
darf sich Alexander Boroffka rühmen, die erste Ge-
neration nigerianischer Psychiater in den 1960er 
Jahren wesentlich mitgeprägt und diesem Land 
auch ein bibliographisches Denkmal geschenkt zu 
haben5. Ein besonderer Verdienst hierzulande ist, 
dass in der Psychiatrie Tätige nicht nur neugierig, 
sondern engagiert und sensibilisiert auf andere For-
men der Heilung psychischer Leiden gucken.

Es ist seinen Initiativen zu verdanken, dass Uwe 
Henrik Peters, der damalige Vorsitzende der DGPN, 
vor nun 20 Jahren sein Trommeln vernommen hat-
te und dann in dieser ärztlichen Fachgesellschaft 
1991 zum Geburtshelfer des Referates Psychia-
trie in der Dritten Welt wurde. Dieser Name war 
durchaus programmatisch gemeint, natürlich ging 
es um transkulturelle Fragen, aber das Wort „Drit-
te Welt“ sollte eine engagierte und bislang formal 
im Fache nicht vertretene Position repräsentieren. 
Insbesondere jedoch ging es darum, die Psychia-
trie in der Dritten Welt als eine besondere Form 
der psychiatrischen Betrachtung zu vermitteln, die 

Ein Gruß zum 91. Lebensjahr dem transkulturellen Erzpsychiater 
Alexander Boroffka

Kiel, am 29. März 2010
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Psychiatrie in einen jeweiligen länderspezifischen 
sozioökonomischen und kulturellen Kontext setzt 
und diese nicht nur als eine Lehrbuchwissenschaft 
mit einer erratischen Krankheitslehre versteht.6 Das 
bislang existierende Versäumnis mag daran liegen, 
dass in Deutschland speziell die Perspektive auf die 
sogenannte Dritte Welt und die Entwicklungszusam-
menarbeit keine hohe Priorität im medizinischen 
und politischen Alltag hat. So wandelte sich auch 
der Fokus des Referates, das bald nach der Über-
gabe in jüngere Hände auf der Reichenauer Tagung 
zur Transkulturellen Psychiatrie 1994 in Referat für 
transkulturelle Psychiatrie und kurz darauf zusätz-
lich … und Migranten umbenannt wurde. Dies liegt 
durchaus in einer deutschen Tradition der Rezepti-
on transkultureller psychiatrischer Fragen, nämlich 
die Fokussierung auf Deutschland und Europa. Das 
war ja bereits bei der ersten, besonders von Boroffka 
initiierten und mit Wolfgang Pfeiffer durchgeführ-
ten Tagung 1976 zum Fache in Kiel der Fall. Um so 
weitblickender schien der Taufname des Referates 
1991. Der gesonderte Psychiaterblick auf die medi-
zinische Entwicklungszusammenarbeit im globalen 
Bereich über die Grenzen Europas hinweg hatte vor 
allem pragmatische Gründe, die eine arbeitstechni-
sche Abgrenzung und Kennzeichnung rechtfertigten. 
Die Bedeutung des Referates heute mit seiner eher 
binnenländischen Perspektive vor dem Hintergrund 
der globalen Migration ist deswegen nicht minder 
wichtig, sondern tatsächlich für unseren Alltag erst 
mal bedeutsamer. Die Gefahr besteht freilich in der 
dadurch möglicherweise geringeren und nicht mehr 
artikulierten Aufmerksamkeit, die der psychiatrische 
Berufsverband dann tatsächlich dem alten Anliegen 
widmen mag. Curare wird weiterhin ein Ort bleiben, 
wo dieser Aspekt gepflegt wird, für den anderen bin-
nenländischen Aspekt bleibt dieser Raum natürlich 
erhalten, jedoch hat der auch genügend andere Me-
dien.

In der Deutschen Gesellschaft für Tropenmedizin 
und Internationale Gesundheit (DTG) konnte bei den 
letzten Jahrestagungen nun in Folge Transkulturelle 
Psychiatrie im Rahmen der Entwicklungszusam-
menarbeit mit aktiver Unterstützung der AGEM und 
einzelner ihrer Mitglieder weiter tradiert werden. 

Vielleicht ist das auch 
eine vernünftige erste 
Arbeitsteilung, solange 
man das verbindende 
psychiatrische Anlie-
gen nicht übersieht. 
In diesem Sinne grüße 
ich Dich, lieber Alex-
ander, gemeinsam mit 
den psychiatrischen 
Hauptmitstreitern bei 
der Tropenmedizin, 
Wolfgang Krahl aus 

München und Klaus Hoffmann aus Reichenau am 
Bodensee, – ebenfalls alten Freunde von Dir – , und 
wünsche Dir für den Beginn des neuen und zehnten 
Lebensjahrzehnts gute Gesundheit und weiterhin 
vielen anregenden geistigen Austausch im Gespräch 
mit Freunden.

Ekkehard Schröder
Potsdam im Mai 2010 

1)	 Referatband 1974 zur Fachkonferenz Ethnomedizin 
1973. München: Inst. f. Geschichte der Medizin rechts 
der Isar, Redaktion E. Schröder

2)	 vgl. Curare 17[1994]1; 26[2003]1+2; 28[2005]1)
3)	 Würdigungen, siehe u.a. Curare 23(2001) und in den 

Bänden 4 (1997) und 16 (2009) der Reihe „Das trans-
kulturelle Psychoforum“ (Berlin: VWB)

4)	 Alexander Boroffka 1980. Benedict Nta Tanka´s Com-
mentary and Dramatized Ideas on “Disease and Witch-
craft in our Society”. A Schreber Case from Cameroon 
Annotated Autobiographical Notes by an African on his 
Mental Illness. (Reihe Medizin in Entwicklungsländern 
7). Frankfurt a.M.: Peter D. Lang.

5)	 Alexander Boroffka 2006. Psychiatry in Nigeria (a 
partly annotated Biography). Kiel: Brunswiker Uni-
versitätsbuchhandlung, Reviews dazu u.a. im Online-
Journal WCPPR (World Cultural Psychiatry Research 
Review) 3(2008)1: 41-43 von Goffredo Bartocci // 
Ademola B. Adeponle 2010: Review in Transcultural 
Psychiatry 47,2: 350-352.

6) Nota: Boroffka A. 1963 (!) Psychiatriekapitel in Otto 
Jägers Lehrbuch „Probleme des Gesundheitsdienstes 
in Entwicklungsländern“. Stuttgart: Enke: 143–168.

Heidelberg 1984
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Das hier benutzte Foto, das als Frontispiz die er-
weiterte Auflage von Madelas Tierleben anführt, 
hat folgende Überschrift mit Bildtext (Schlosser 
2009): „Kieler Professorin vom Zulu-Zauberer ver-
hext? Mit dieser oder einer leicht abgewandelten 
Unterschrift erschien obiges Bild 1974 in mehreren 
norddeutschen Zeitungen. Anlass war die Präsenta-
tion der von mir (K. Schlosser) verfassten Museum-
spublikation ‚Zauberei im Zulu-Land. Manuskripte 
des Blitzzauberers Laduma Madela‘. Das Foto zeigt 
mich im Museum für Völkerkunde der Universität 
Kiel mit diesem Buch und dem magischen Reifen, 
Inkatha, den Laduma Madela 1959 speziell angefer-
tigt hat, um mich an ihn zu binden. Hatte Laduma 
Madela mich wirklich verhext“, fragt sich die Auto-
rin und fährt fort. „Es ist wohl so, wenn man verhext 
gleichsetzt mit extrem fasziniert. Wie sonst ist es zu 
erklären, dass ich 2009, 50 Jahre nach Beginn un-
serer Bekanntschaft und über Madelas Tod im Jahr 
1996 hinaus, mich noch einmal bemühe, etwas zum 
Ruhme dieses Zulu-Genies beizutragen, indem ich 
seine Zeichnungen von Tieren in Zauberei und All-
tag nunmehr farbig publiziere.“

So also schreibt Katesa Schlosser im 89sten Le-
bensjahr im Jahre 2009 zu diesem Foto von vor fast 
40 Jahren1. Das Buch ist der Band XXIV der Arbei-
ten aus dem Museum für Völkerkunde der Univer-
sität Kiel. Der größere Teil dieser Arbeiten ist der 
Dokumentation des Blitzzauberers Laduma Made-
la und der ganzen „Mediziner“-Familie gewidmet. 
Es gibt kaum eine vergleichbare akribische Studie 
einer afrikanischen heilkundigen Persönlichkeit als 

diese Arbeiten von Schlosser und auch kaum eine 
ähnlich genaue Ethnografie, die den gesamten Kon-
text an Sitte, Gebrauch und materieller Kultur mit-
erfasst und darlegt. Und es gab nur selten ähnlich 
lange feste Begleitungen aus forschendem Interes-
ses im Felde. So mag es schon sein, dass durch eine 
persönliche Bindung eben doch auch etwas neues 
Drittes entsteht, was jenseits des forscherlichen In-
teresses existiert und auf seine Weise Bestand hat. 
So etwas zu besiegeln hat sicherlich vielfältige 
Möglichkeiten, so die oben erwähnte Zauberei sei-
tens des afrikanischen Counter-Partners von Katesa 
Schlosser als eine Möglichkeit.

Katesa Schlosser war Professorin für Ethnolo-
gie an der Universität in Kiel. Sie promovierte kurz 
nach dem 2. Weltkrieg bei Struck in Jena zum Dr. 
rer. nat. und betreute später ab 1950 dann ihr ganzen 
Berufsleben lang das Völkerkundemuseum in Kiel, 
das dort in den Fachbereich Zoologie eingegliedert 
ist. Ihre Familie stammt ursprünglich aus Meißen in 
Sachsen. Ihre in Feldforschungen 1953 zusammen-
getragene Habilitationsschrift „Neue Sozialverbän-
de der Eingeborenen in Süd- und Südwestafrika. Ihre 
Entstehung und Strukturen“ wurde 1958 unter dem 
Titel „Eingeborenenkirchen in Süd- und Südwest
afrika. Ihre Geschichte und Sozialstruktur“ als Band 
II der Arbeiten aus dem Museum für Völkerkunde 
der Universität Kiel veröffentlicht. Darin werden 
die unabhängigen Kirchen im damaligen Südafrika, 
damals auch „Zionisten“ genannt, behandelt. Schon 
ihre kulturhistorische Dissertation „Propheten in 
Afrika“ (Vlg. Limbach, Braunschweig 1949) war 
religionsethnologisch ausgerichtet. Besonders aber 
ist sie durch ihre umfangreichen Arbeiten über den 
Blitzzauberer Laduma Madela im Zululand und 
dessen Heilerfamilie bekannt geworden, welche sie 
über mehrere Jahrzehnte begleiten konnte.2

Obwohl sie seit 25 Jahren emeritiert ist, betreut 
sie weiterhin ehrenamtlich die Sammlungen des 
Kieler Völkerkundemuseum und trat mit diesem an 
die Öffentlichkeit. Angeregt zur Völkerkunde wur-
de sie durch ihren Vater Fritz Schlosser, der 1912 in 
Samoa die damals innovativen Stahlbeton-Schleu-
dermasten aus dem Familienbetrieb installierte, die 
die hölzernen Telegraphenmasten ersetzten sollten. 
Dessen ethnographische Reiseerinnerungen beglei-

Gruß und Dank an Frau Professor Katesa Schlosser aus Kiel 
zum 90. Geburtstag 
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de kommentierte unsere 
Frau Professor diese zum 
Teil miterlebte Aktion 
auf der formalen Ebene 
sehr kritisch, beunruhigt 
und wirkte mahnend. Die 
inhaltliche Ebene konn-
te aber bei ihr zu keinem 
Thema gemacht werden. 
Nun, ich habe also damals 
von ihr unerkannt zu den 
Verteilern dieser Mahn-
blätter gehört, und der 
Verlauf der öffentlichen 

Diskussion lief eher in unserem Sinne. Ich freue 
mich, ihr am 8. Oktober zum 90. Geburtstag diese 
Curare-Ausgabe mit dem Titelbild aus ihrem jüngs-
ten Buch und dem Gruß direkt persönlich überbrin-
gen zu können.5 Herzlichen Glückwunsch!

Ekkehard Schröder,
Potsdam im August 2010

1)	 siehe auch das Titelbild dieser Curare-Ausgabe mit 
zwei ausgewählten Zeichnungen aus den eben genann-
ten Tierzeichnungen des Heilkundigen Laduma Made-
la)

2)	 siehe hier besonders „Zauberei im Zululand. Manu-
skripte des Blitz-Zauberers Laduma Madela“, Arbei-
ten … Bd. IV, 1972 und „Die Bantubibel des Blitz-
zauberers Laduma Madela – Schöpfungsgeschichte 
der Zulu – Arbeiten … Bd. VI, 1977, “Zulu Mythology 
as written and illustrated by the Zulu Prophet Laduma 
Madela”, Arbeiten … Bd. XI, 1997)

3)	 vgl. „Traumziel Samoa. Reisebilder aus den Jahren 
1902 von Fritz Schlosser und 1978 von seiner Tochter 
Katesa“, Kiel 2003, Arbeiten … Bd. XIV

4)	 Ekkehard Schröder 2005. Das 50 Jahre alte Konzept 
des „Signalismus in der Kunst der Naturvölker“ von 
Katesa Schlosser. Eine Interpretationshilfe auch heute 
für das Verständnis künstlerischer Darstellungen aus 
dem Ritual, dem Alltag und der Klinik in gesunden und 
in kranken Tagen. Curare 28,1: 75-85 (inspiriert durch 
Schlosser K. 1952. Der Signalismus in der Kunst der 
Naturvölker. Biologisch-psychologische Gesetzlich-
keiten in den Abweichungen von der Norm des Vorbil-
des. (Arbeiten … Bd. I). Kiel.

5)	 Weitere Curare-Titelbilder mit Hinweisen auf ihre Ar-
beiten: 1(1978)2 und 8(1984)3.

teten dann ihre behütete Kindheit und Jugend im 
elterlichen Haus.3 Ihr Vorname stammt eben aus 
Samoa.

Der Unterzeichner war erstmalig in seinem ersten 
Studiensemester 1964 als Student der Psychologie 
in den Vorlesungen von Frau Professor Schlosser. 
So wurde sie immer genannt und das passte auch. 
Sie war aber eine Professorin zum Anfassen und ihre 
Vorlesungen waren engagiert4 und spannend, selbst 
wenn es um die museologischen Stil- und Bestim-
mungsübungen melanesischer Speere und Pfeilspit-
zen aus Stein ging. Zur damaligen Zeit wurden in 
Kiel jeweils Seminare und Hauptvorlesungen sowie 
Übungen geboten, die das Minimum eines vollen 
Hauptfachstudiums ermöglichten. Meistens waren 
die Studenten dort jedoch versprengte Mediziner 
oder Psychologen oder auch gelegentlich physi-
sche Anthropologen und Weltenbummler. Mit ihm 
studierte damals im Hauptfach lediglich Kurt Ha-
bermeier, den er später in den 70ern in Heidelberg 
wieder traf, wo dieser dem Ende seines Ethnologie-
studiums entgegensah und der Unterzeichner mitt-
lerweile dem der Medizin, aber eben dieser Ethno-
logie und auch seiner ersten Lehrerin durchgehend 
treu geblieben war. 

Ich kann also sagen, ich kenne Frau Schlosser 
ihr halbes Leben lang, nämlich schon über 45 Jahre. 
Ein bisschen bleibt die Zeit stehen, wenn man sie 
besucht und sich dann des Wiedersehens freut. Die 
Frau Professor hütet weiterhin das kleine Völker-
kundemuseum in Kiel und macht den Dienst auch 
in diesen Tagen und Jahren, wo sie durch eine zeh-
rende Miterkrankung gekennzeichnet ist. Auf ihre 
Lebensthemen angesprochen konnte ich jedoch kei-
ne Veränderung oder Nachlassen des Engagements 
in diesen 45 Jahren feststellen. Deswegen beichte 
ich hier etwas. Als spät Mitte der 1960er Jahre eine 
große Koalition sogenannte Schubladengesetze im 
Rahmen der Notstandsgesetzesdebatte plante, pro-
testierten an einem verkaufsoffenen Advent 12 Stu-
denten je paarweise in der damals schicken Kieler 
Holstenstraße, der ersten Fußgängereinkaufsstraße 
in der jungen BRD nach skandinavischem Vorbild, 
und verteilten erhellende Flugblätter zum Thema. In 
dieser Form musste solch eine Veranstaltung nicht 
angemeldet werden. In der nächsten Seminarstun-

Kiel 2006
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Liselotte Kuntner wurde am 18. Februar 1935 in 
Bern geboren und ist gelernte Diplomphysiothe-
rapeutin, sowie Ethnologin und freie Autorin und 
hat drei Kinder und drei Enkel. Seit 1975 beschäf-
tigt sie sich mit der Verbesserung der Betreuung 
und der Lebensumstände, die zu einer gesunden 
Schwangerschaft und erfolgreichen Geburt und 
Wochenbettphase führen. Heute lebt sie in Küttigen 
im Schweizer Jura. Ihre Enkel hörte ich gerade im 
Hintergrund, als ich sie für diesen Geburtstagsgruß 
anrief und wissen wollte, wie sie eigentlich zu ih-
rem Lebensthema gekommen ist.

Wir kennen zwar Liselotte Kuntner seit 1978, 
wo sie erstmalig ihre Beobachtungen, Untersuchun-
gen und Schlussfolgerungen auf der 4. Fachkonfe-
renz der AGEM in Göttingen mit dem Thema „‚Die 
Geburt aus ethnomedizinischer Sicht“’ vorstellte. 
Eingeladen dazu hatte sie einer der damalige Nesto-
ren der Frauenheilkunde und Geburtshilfe, der mit 
seinen neuen Erkenntnissen nach Bündnispartnern 
umschaute, der Göttinger Prof. Heinz Kirchhoff. 
Dieser kommentierte bereits 1974 auf der zweiten 
Fachkonferenz Ethnomedizin in Heidelberg den 
Film von Horst Uhlig, von Haus aus Professor der 
Zahnheilkunde in Kiel, der in den frühen 1970er 
Jahren bei den Zulu Geburten in vertikalen Positio-
nen dokumentieren konnte. Kirchhoffs Plädoyer für 

die Geburt in ähnlichen vertikalen Positionen pro-
vozierte damals die verbreitete schulmedizinische 
Lehrmeinung der Geburt in der horizontalen Posi-
tion, der Geburt im Liegen. Die alten Gebärstühle 
wurden nach Lehrmeinung als Relikte früherer Zei-
ten für obsolet erklärt.

Liselotte Kuntner kam ganz eigenständig zu 
ihren Erkenntnissen, weil an verschiedenen Orten 
diese Frage aus unterschiedlichen Motiven auch an-
ders beantwortet wurde. Im konkreten Falle war es 
ihr Chef der 1. Berner Frauenklinik der Universität, 
der die bei ihm schon lange arbeitende bewährte 
Physiotherapeutin zu verschiedenen Kursen überall 
dorthin schickte, wo sich ein Netzwerk – wie wir 
heute sagen würden – derer bildete, die sich expe-
rimentierend der oben genannten Aufgabe annah-
men. In Insiderkreisen wurden die Überlegungen 
des englischen Geburtshelfers Read weitergegeben. 
In der damaligen UDSSR sollte die Optimierung 
des Geburtsablaufes eine frühere Wiedereingliede-
rung der Frauen in den Arbeitsalltag fördern. Pate 
standen dabei Gedanken, das Schmerzerlebnis und 
den Wehenverlauf mittels der Pawlowschen Reflex-
theorie zu Gunsten eines glatteren und komplika
tionsfreieren Geburtsvorganges wissenschaftlich zu 
reformieren. Sozialmedizinisch engagierte und be-
geisterte Gesundheitsberufler aus Europa studierten 
gleichzeitig bei Fernand Lamaze in der damaligen 
Pariser Clinique métallurgique, einer medizini-
schen Einrichtung der französischen Arbeiterkul-
tur, die zu jenen Zeiten vor allem im Rahmen der 
französischen KP gestaltet wurde. Es gab dann auch 
erste themengebundene Workshops in Bern. Dabei 
ging es noch gar nicht um eine Revolutionierung 
des herrschenden Dogmas um die Geburtsposition, 
sondern um eine Reform der Umstände bei der Ge-
burtsvorbreitung und Nachbetreuung. Dabei öffnete 
sich aber der Blick für die verschiedenen Weisen, in 
denen in Geschichte und Gegenwart auf der Welt, 
eben auch in der eigenen Vergangenheit, Kinder zur 
Welt gebracht wurden.

Ab 1976 beschäftigte sich Liselotte Kuntner 
dann intensiv mit dem Thema „Gebärhaltung“. Stu-
dienreisen dazu führten sie in den folgenden zwei 
Jahrzehnten nach Kamerun, Sri Lanka, China, Ni-
caragua und weitere Länder. In diesen Jahren ent-

Ein Leben für die werdenden Mütter. 
Liselotte Kuntner zum 75. Geburtstag
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wickelte sie auch zusammen mit Hebammen den 
Gebärhocker Maia. In zahlreiche Vorträgen und 
Workshops an Universitäten, Krankenhäusern und 
Hebammenschulen lehrt sie die neugewonnen Er-
kenntnisse und publiziert bis heute und diskutiert in 
den unterschiedlichsten Medien zum Thema „Ge-
burt und Mutterschaft im Kulturvergleich“. Von 
1989–1999 sensibilisierte sie Ethnologiestudenten 
mit diesem auch kulturrelevanten Thema und zur 
Ethnobotanik als Lehrbeauftragte am ethnologi-
schen Seminar der Universität Zürich. 2000–2001 
folgte eine Inlandforschung zum Thema Schwan-
gerschaft, Geburt und Mutterschaft bei Frauen mit 
Migrationshintergrund . Seit 2002 arbeitet sie mit 
im Projekt Feminasana, Geburtsvorbereitung für 
Migrantinnen der Caritas Aargau, Schweiz. Ein 
praxisbezogenes Ergebnis ist die Entwicklung kul-
tursensibler Fragebögen und Handzettel, die in die 
Sprachen der Herkunftsländer ihrer Klientinnen 
übersetzt werden.

Liselotte Kuntner ist seit 1978 Mitglied der 
AGEM und wurde am 17. Oktober 2005 auf der 
Mitgliederversammlung während der 18. Fachkon-
ferenz in Kassel für ihre bahnbrechenden Arbeiten 
zur kulturvergleichenden Geburtshilfe und auf-
grund ihrer Verdienste als Forscherin und Lehrerin 
zum Ehrenmitglied ernannt, 2010 erfolgte die Er-
nennung zum Ehrenmitglied des neuen Netzwerkes 
Ethnobiologie Schweiz.

Es ist keine eingefärbte Anekdote, es war so: im 
tief verschneiten und vereisten Göttingen im De-
zember 1978 kamen die Referenten nicht alle durch 
zur damaligen AGEM-Tagung zum Thema Geburt. 
Liselotte aus der Schweiz schaffte dies, wie auch 
immer, und sprang ein, sie kam, sah und besiegte 
die Zuhörer. So ähnlich durfte ich diese Anekdote, 
um nun doch bei dem Wort zu bleiben, 1995 in den 
Räumen des Völkerkundemuseums Heidelberg be-
richten, als der Arbeitskreis FIDE (Frauengesund-
heit in der Entwicklungszusammenarbeit) zu seinem 
5. Jahrestag der Gründung dort tagte und ich dabei 
eine kleine Laudatio auf Liselotte Kuntner halten 
durfte. Zehn Jahre später besuchte sie mich erstma-
lig in Babelsberg und ließ sich das gegenüber mei-
ner Praxis liegende Gebärhaus „Apfelbaum“ zeigen. 
Hier wird nach verschiedenen Anregungen in einem 

wunderschönen Ambiente 
sozusagen natürlicher ge-
boren unter sachkundiger 
Anleitung der Hebammen 
vor Ort. Die Botschaften 
sind ja vielerorts angekom-
men, auch wenn die Vorge-
schichten oft nicht gewusst 
werden. Wenn man zurück-
denkt, dass 30 Jahre zuvor 
eher eine von der Gynä-
kologenzunft unterstützte 
Kampagne herrschte, die 

die Muttermilch für wenig förderlich hielt und eine 
verstärkte Regulierung einer technikgeleiteten Ge-
burt im Hospital so erst richtig ins Rollen bzw. in 
den Schwung kam, der mag schon staunen, was sich 
nun trotzdem im Alltag von Frauenkliniken verän-
dert hat. Daran ist Liselotte Kuntner wesentlich 
beteiligt, zumindest in den deutschsprachigen Lan-
den. Heute meint sie, die gelernte Physiotherapeu-
tin, dass einige der Erkenntnisse aus ihrem Fache 
zu Gunsten modischer Bewegungstraditionen und 
andere Körperpflegeformen ins Hintertreffen gera-
ten. Dabei will sie etwa den Bauchtanz und Reiki 
als Element neuerer Strategien nicht ablehnen, aber 
diese Transfer-Elemente funktionaler verortet wis-
sen. Ich wünsche ihren Bemühungen für eine in den 
Alltag gut integrierte Gebärkultur mit dem dazu 
gehörigen Wissen um den Körper noch lange eine 
geduldige und begeisterungsfähige Zuhörerschaft 
und gute Gesundheit. 

Ekkehard Schröder

Potsdam im August 2010
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